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Der Weltkrieg.
Zur Kviegslage.

Die Welt hält den Atem an, sie weiß, daß
(ine jener großen Enticheivungen sich anbahnt,
,gn denen die Jahrtausende sprechen. Nachdem
unsere Feinde endgültig eingesehen, daß sie uns
durch den Hunger nicht auf die Knie zwingen kön-
„tn, wollen sie es mit der r lterlichen Waffe ver¬
buchen. Von allen Seiten, an allen Fronten ha
bm st» mit der Offensive begonnen unter Einset
lang all ihrer Mittel, unter Ausspielung ihrer
letzten Karten. Der Todesschrei Frankreichs, dar
ilber Verdun schon den grauen Vogel schweben
sicht, hat die Entente zur letzten großen Anstren

ng aufgeforderl. Sie hat dabei im Osten wie
Westen Teilerfolge zu verzeichnen gehabt. Eie

« tat an der deutschen Mauer mit tausenden von
H ll ßlurmblöcken gerüttelt, es ist ihr gelungen, da

s einen Stein abzubröckeln und dort einen andern,
xj, Mauer selbst aber steht, und fester als die
Mauer steht der Mut derer, die sie errichteten
und mit ihren Leibern verteidigen. Schon dauert
die lang angekündigte Gesamtoffensioe unserer Fein
be so lange, daß jeder sagen muß, sie hat ihr
Hauptwerk vollbracht und das war gering im Vev
gleich mit den aufgewandten Kräften und den auf

rist ui geblasenen Hoffnungen. Der Bau der deutschen
Kauer ist nicht ein starre« Gebilde, sie hat eigen-
«rüge Eigenschaften, sie verbindet Starre mit
Elastizität und wird zurückschnellen, wenn die Zeit
gekommen ist. Da« sehen unsere Feinde ein, ihr
,ge«jub»l ist abgeflaut, sie ducken sich unter der
Wartung de» Gegenstoßes. Und die Hauptsache:

lnser Druck auf Verdun hat auch nicht einen
lagenblick in seiner vollen Stärke nachgelassen.
k>a« aber ist der dickste Strich durch die Rechnung
unserer Feinde.
Tage lang hat nun die englisch-französische

Henstve aus der Westfront schon gedauert. Tage
hwerer und erbitteter Kämpfe liegen hinter den
opferen und heldenmütig kämpfenden deutschen
tappen. Zwar sind die Kämpfe noch nicht be¬

er Au«d»dkt und haben noch keinen Abschluß gefunden,
en, fonbip— ——i» — ihm»——  ' ■ - > -
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aber trotzdem können wir den weiteren Schlach
ten ruhig entgegensehen.

«in Augenzeuge der Schlacht.
Die ersten Hospitalzüge mit Verwundeten aus

den letzten Kampftagen in Frankreich trafen am
Sonntag abend in London ein. Am Montag
folgten zahlreiche andere. Der größte Teil der
Leute bestand aus Leichtverwundeten.

Ein Vertreter der „Daly News" sprach mit
einem dieser Verwundeten. Wie dieser sagte,
wußten die Deutschen genau den Tag und die
Stunde, wann der Angriff begann. Trotz der
schweren Artilleriebeschießung— und Sie können
glauben, daß es die fürchterlichste war, die jemals
an unserer Front gehört wurde — hatten die
Deutschen alle« bereit gehalten, um uns zu emp¬
fangen. In den deutschen Gräben fanden wir
wenig tun, und tatsächlich gab es gar keine deut¬
schen Gräben. Sie waren ein Durcheinander von
allem möglichen, aber bald erkannten wir, wo
die Deutschen hingekommen waren. Sie waren
überall, wo immer sich ein geeigneter Platz befand.
Einige hatten Zuflucht in Granattrichtern gefun¬
den. Wir stürmten über eine Fläche, die wie
ein Feld mit großen Löchern aussah, und plötz¬
lich knatterten Maschtnengewehre hinter uns. Es
war die wahre Hölle." Wie au« liberalen Blät¬
tern zu ersehen ist, scheinen Dutzende von Hospi¬
talzügen bereits London erreicht zu haben.

Die englischen Opfer der Offensive.
Amsterdam , 5. Juli, (zb.)

Nach einer Mitteilung aus London hat das
Eintreffen tausender Verwundeter in der Bevöl¬
kerung ein.n unangenehmen Eindruck gemacht.
Die Soldaten sagen, daß sie froh seien, mit dem
Leben davongekommen zu sein. Mehrere äußer¬
ten, daß sie nicht mehr an solchen Kämpfen teil¬
nehmen wollen. Au« dem Umstande, daß die Ver¬
wundeten diesmal in jo großer Anzahl nach Lon-
>on gebracht werden, schließt man, daß die Ver-
uste sehr hoch sind, da hinter der Front bereits

alle Lazarette überfüllt sind und auch noch nach
Südfrankreich Verwundete befördert wurden.

1 ii*-« — — — ——

Da - Ziel war Entscheidung
und Durchbruch.

Wie man aus London meldet, geht aus dem
Brief- eines französischen Generalstabsoffiziers
hervor, daß der jetzige Angriff an der Westfront
einen Versuch der Entente darstellt, den Krieg
zur Entscheidung zu bringen. Der Offizier
schreibt wörtlich: Wir haben alles getan, was
wir vermögen und sind auf vier Wochen harten
Kampfes vorbereitet. Das Ziel ist unsicher aber
es muß geschehen.

„Meuws van den Dag" urteilt: Die „West-
minister Gazette" ist der Ansicht, daß der Kampf
im Westen nur ein Beginn ist, und daß die Deut¬
schen durch einen langandauernden Kampf erschöpft
werden müssen. Rach unserer Meinung geht die

Westministec Gazette" hier zu weit. Wenn das
Ergebnis des großen Angriffs nur wäre, daß man
die deutschen Linien Fuß für Fuß zurückschöbe
und dabei übrigens ganz Nordfrankreichu. Bel¬
gien dem Erdboden gleich machte, dann ist zu¬
erwarten, daß die Schlacht von längerer Dauer¬
sein muß. als Angreifer und Verteidiger selbst
mit Opferung ihres letzten Mannes und ihres
etzten Groschens aushalten können. Unmöglich
^ann das das Ziel des großen Entschlüsse« sein,
den die Generale Haig und Joffre so sorgfältig
vorbereitet haben. Zu einem wirklichen Durch¬
bruch müßte es kommen, wenn der große An- >
griff nicht mißglücken soll und auf ein langsam
sich erschöpfendes Ringen hinausläuft.

Das deutsche Feuer.
Die Pariser Blätter erkennen an. daß die

hervorragende Wirkung des zielsicheren deutschen
Artillerieseuers in der ganzen Sommegegend
die Zufuhren der Verbündeten namentlich an
Munition stark behindert.

Der deutsche Angriff vor Berdun.
Die „Badische Presse" berichtet telegraphisch

aus Gens: Das Pariser „Petit Journal " mel¬
det zensuriert die unverminderte Fortdauer deut¬
scher Angriffe auf Verdun und die Zunahme
der Artillerievorbereitung auf den inneren Gürtel
der Festung.
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Erzählung von Walter Kabel.
Nachdruck verboten.

Ich habe dir oft erzählt, daß dein Vater,
toders^" ^  da « Geschäft seltene Antiquitäten
s zur AZukäufen, häufig größere Reisen unternehmen
n Weitste , die ihn in alle Gegenden Europas führ-
, aim» 18. Im Frühjahr 1849, ol« gerade die Volks-

usftände tn Westdeutschland begannen, kam er
»s einer dieser Reisen auch in ein Bauern-
tut im Elsaß, dessen Eigentümer, wie man

ivrfene«n gesagt hatte, verschiedene altertümliche
eschoßni«chmuckstücke besaß. Unter diesen Schmuckstük-
r einze mfand er einen blauen Stein, der mit seiner

hl goldenen Fassung anscheinend aus einem
Hadem gewaltsam herausgebrochen war. Die-
»i Stein kaufte er für eine verhältnismäßig

n° Hingt Summe. Al« er dann zurückkehrte und
ten « kl inem Bruder, betnem Onkel Heinrich, der ein

lrßer Ldelsteinkenner war, den seiner Ansicht
»4 unechten Stein zeigte, erkannte diese» so¬
tt, daß er einen Diamanten von unermeßli-

csöniich>«„>Wert oor sich hatte. Damals waren wir
v ng verheiratet, bauten nun die glänzendsten

r Mer^ ^ nfisplän», da der Stein nach Schätzung
n nunw linw  Onkel« Hunderttausend« einbringen muß
ffähiget Dir Schwierigkeit war nur, einen Käufer

__ b ihn zu finden. Fast ein Jahr lang dauer-
. •»^ e vorsichtigen Nachfragen. Inzwischen

'Uibeft du geboren, und mein Glück wäre voll-
'»men gewesen, wenn deinem Vater nicht die

1 , den Diamanten um ein« möglichst hohe

Summe loszuschlagen, beständig gequält hätte.
Heimlich habe ich oft heiße Tränen vergossen,
da er selbst mich über seinen stets geheim gehal
tenen Plänen zu vernachlässigen begann. Ich
habe die Stunde verwünscht, in der der blaue
Stein in unser Haus kam. Eines Tages es
war im Sommer 1850, teilte dein Vater mir
dann mit, daß er auf längere Zeit zusammen
mit seinem Bruder verreisen müsse. Erst aus
meine inständigen Bitten sagte er mir, daß sie
den Stein im Orient verkaufen wollten. Ver¬
geblich habe ich damals meinen ganzen Einfluß
aufgeboten, ihn zurückzuhalten, seinen Bruder
allein reisen zu lassen. Vergeblich waren mei¬
ne Tränen, mein Flehen. Am 12. September
schifften sich beide auf dem Herkules in Ham¬
burg ein. Ich habe sie nie wieder gesehen.

Erst nach zehn Jahren erhielt ich aus Kolom-
bo auf Ceylon diesen Brief, den ich mir als
teueres Andenken aufbewahrte, um ihn dir einst
übergeben zu können. Ich kenne den Inhalt
dieses Schreibens so genau, daß ich ihn dir
nicht vorzulesen brauche, sondern dir aus dem
Gedächtnis die weiteren Erlebnisse deines Vaters
und seines Bruders ergänzen kann. — Durch
einen befreundeten Kaufmann, dessen Handelsbe¬
ziehungen ihn auch mit den Neigungen indischer
Fürsten bekanntgeamcht hatten, war dein Vater
auf die Idee gekommen, den blauen Diamanten
einem jener oft märchenhaft reichen Radschas
anzubieten. Da er den Stein jedoch keinem
Menschen, selbst deinem Onkel nicht, anvertrau¬
en wollte, so wurde verabredet, daß beide zusam¬
men zu diesem Zwecke nach Indien reisen sollten.

In Kalkutta angelangt, hörten Sie von* dem
Radscha Sorahmatra von Sadani, der ein eifri¬
ger Sammler besonders seltener Edelsteine mar.
Durch einen Vermittler, einen höheren Beamten
der ostindischen Kompangie, traten sie mit jenem
Fürsten in Unterhandlung und folgten auch
arglos einer Einladung auf seine in der Nähe
der Hafenstadt Madras an der Küste gelegene
Burg. Hier wurden sie jedoch, nachdem der
Radscha, den dein Vater in diesem Briefe als
einen alten, ehrwürdigen Greis schildert, den
Stein gesehen hatte, und man auch über den
Preis einig geworden war, in einer Nacht heim¬
lich in ihren Schlafgemächern überfallen, gekne¬
belt und in ein tiefes Verließ geschleppt, wo
re bei kärglicher Nahrung über zehn Jahre zu
krachten. Nur selten dursten sie in einem klei¬
nen, von hohen Mauern rings umgebenen Hof
einige Stunden frische Luft schöpfen. Und
)a ihnen diese Erholungsstunden stets zu dersel¬
ben Zeit gewährt wurden, auch ihr Wärter,
ein alter Hindu, der das Englische einigerma-
zen beherrschte, ihnen dann stets mitteilte, daß
der Fürst wieder verreist sei, so kam dein Vater
auf den Gedanken, daß sie vielleicht ohne Wissen
Sorahmatras von betrügerischen Dienern in
dem unterirdischen Kerker verborgen gehalten
wurden. Denn an demselben Abend der ihrer
Gefangennahme vorausging, halten sie dem Rad¬
scha den Stein übergeben, und am nächsten
Morgen sollte ihnen die als Kaufsumme ver¬
einbarten Anweisungen auf die Bank von Eng¬
land ausgehändigt, und sie dann unter sicherem
Geleit bi« Madras gebracht werden. E« ist



Amtlicher Tagesbericht.
WTB . Großes Hauptquartier . 7 . Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz:
Lebhafte , auch nachts fortgesetzte, für uns nicht

ungünstig verlaufende Kämpfe beider , eits der Som¬
me. Die Brennpunkt« bildeten die Gegend lud-
lich von Coutalmaison , Hem und Estrees.

Oestlich der Maas scheiterten ut breiter Front
angesetzte starke französische Angriffe gegen unsere
Stellungen auf dem Höhenrücken „ Kalte Erde ,
sowie im Walde südwestlich der Feste Vaux un¬
ter empfindlicher Einbutze für den Feind.

Auk der übrigen Front vielfach Patrouillenge-
fcdätfc.

Südwestlich von Valenciennes erbeuteten wir
ein französisches Flugzeug . Bei Peronne und
südwestlich von Vouziers wurden feindliche Flug¬
zeuge im Luftkampf zur Landung gezwungen.

Ergebnis der Lustkämpse im ^ uni.
Deutscher Verlust:

Im Luftkampf 2 Flugzeuge
Durch Abschuß von der Erde , J
Vermißt. i - ’i-
Im ganzen. 7 Flugzeuge

Balkan - Krieg sschauplatz:
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung^

Die deutsche Verteidigung.
WTB . Amsterdam , 4 . Juli . (Nichtamtl .)
„Nieuwe den Dag " schreibt über den Angriff

im Westen : Die Verteidigungskraft des deut¬
schen Heeres muß ungeheuer sein und seine An¬
griffskraft noch übertreffen , denn die Ergebnisse,
die die Verbündeten mit ihrem sorgfältig und
lange vorbereiteten Angriff bisher erreicht ha¬
ben, sind ziemlich gering.

Neue Taten unseror U-Boote.
WTB . Berlin . 5 . Juli . (Nichtamtl .) • 2

Am 4 . Juli hat eines unserer Unterfeeboot, «i|te
in der südlichen Nordsee einen feindlichen
seebootszeistörer versenkt . „ S . M . Unterstes Mg
35 ", das ein Handschreiben Seiner Majestät , litar
Kaisers an Seine Majestät den König von
nien und Arzneimittel für die in Spanien siu«
vierten Deutschen nach Cartagena brachte , ist nt hai¬
erfolgreicher Lösung seiner Aufgabe zurückgekeh, dann
Das Boot versenkte auf seiner Fahrt u. a. tu Flott
bewaffneten französischen Dampfer „ Herault " ^ i'ieQB
erbeutete ein Geschütz. ' Land

Der Chef des Admiralstabs der Marine . nif* *

Französischer und englischer Verlust.
Im Lustkampf . - • • • • 23  Flugzeuge
Durch Abschuß von der Erde . 1»
Durch unfreiwillige Landung inner¬

halb unserer Linien - - - - 3 »
Bei Landungen zwecks Aussetzens

von Spionen _J _ " -
Im ganzen. 3 ‘ Flugzeuge
von denen 22 in unserem Besitz sind.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Gegen die Front der

Heeresgruppe des General,eldmarschalls
von Hindenburg

setzten die Ruffen ihre Unternehmungen fort . Mit
starken Kräften griffen sie südlich des Naroczsees
an , sie wurden hier nach heftigen Kämpfen , eben¬
so nordöstkich von Smorgon und an anderen Stel¬
len mühelos abgewiesen.

Heeresgruppe des Generalseldmarschaüs
Prinzen Leopold von Bayern.

Abgesehen von einem schwächlichen feindlichen
Vorstoß , herrschte an der in den letzten Tagen
angegriffenen Front im allgemeinen Ruhe.

Heeresgruppe des Generals von Linsingen.
Der nach LzartorySk vorspringende Winkel wur¬

de infolge des überlegenen Druckes auf seine Schen-
kel bei Kostiuchnowka und westlich von Kolki auf¬
gegeben und eine kürzere Verteidigungslinie ge-

"Äiderseits von Sokul brachen die russischen
Angriffen unter großen Verlusten zusammen.

Westlich und südwestlich von Luck ist die Lage
unverändert.

Armee des Generals Grafen von Bothmer
Keine besonderen Ereignisse , auch nicht bei den I

deutschen Truppen südlich des Dnjestr. _1

Die Entente baut vor.
Die Havasnote vom Donnerstag schließt mit

der Ankündigung , daß in nächster Zeit eine Pause
in den französischen Unternehmungen im Som¬
megebiet eintrelen werde , denn zur militärischen
Vorbereitung sei erst artilleristische Verstärkung
und die Heranziehung schwerer Geschütze erfor¬
derlich . Bei ' der Würdigung des im Abschnitte
des französischen Angriffs erzielten Geländegewinns
weist die Fachkritik auf die Notwendigkeit hin,
den Flügel der hinter der Mitte zurückgeblieben
sei, nach Möglichkeit vorzuschieben , da sonst das
bisher Errungene taktisch rächt zu verwerten sei

Wie England haßt.
Der englischen Wochenschrift „ John Bull " vom

3. Juni 1916 entnimmt die „ Nationaliberale Kor¬
respondenz " folgende Notiz unter der Ueberschrift
„Militärische Ehren " : „ Endlich hat Herr Ten-
nant , Untcrstaatssekretär des Kriegsministenums
sich verpflichtet gefühlt , etwas zu sagen , womit
wir übereinstimmen können . Auf eine Anfrage
des Abgeordneten kür Dork mußte er zugeben,
daß er im Hinblick auf die Praktiken der deut¬
schen Hunnentruppen sehr wenig Grund dafür
sehe, warum diese deutschen Hunnensoldaten,
wenn sie in England sterben , mit militärischen
Ehren bestattet werden sollten . _ Lebend oder
tot gibt es am deutschen Hunnensoldaten nichts
zu ehren . Laßt ihn unbeweint, . ungeehrt und
unbesunqen sterben . "

Für einen ehrenvollen Frieden.
Unter dem Vorsitze des Fürsten Wedel  hat

sich, wie die „ Köln . Ztg ." aus Berlin meldet,
eine große Anzahl von Männern der WifsensHast,
der Industrie , des Hendels und der ländlichen
Berufe zu einem Deutschen Nationalausschuß zu-
sammengesunden . der sich die Aufgabe stellt unter
Fernhaltung von Einseitigkeiten ein einheitliches
Verständnis des deutschen Volkes für einen ehren
vollen , die gesicherte Zukunft des Reiches ver
bürgenden Friedensschluß zu wecken.

Sarrail an der Front.
Der „ Secolo " meldet aus Saloniki , General

Sarrail mit seinem Stabe und dem serbischem
Kronprinzen habe sich an die Front bogeben; man
erwarte dort die Aufnahme des Balkanangriffs.

Der Kurier des Kaisers . ^
Das Eintreffen von „ U 35 " in (Sartagei 45 1

und der Auftrag , der es dorthin geführt hohM
war schon aus Madrider Meldungen bekai, M
geworden . Aus der gleichen Quelle kam dâ ii,
die Kunde , daß ein Aufgebot feindlicher 3t jifo
'tör-er vor dem spanischen Hafen lauerte , n^ tte:
des Kaisers Kurier bei der Ausfahrt , die ja bi^ D
nen 24 Stunden geschehen mußte , abzufan ^ ,etfre
Obgleich „ U 35 " den Hafen aufgetaucht , Q„mtc
Mann an Bord und alle Lichter unabgeblend >jcht
verließ , mußte die französische Presse sod« Me
melden , -daß es ungehindert entkommen „ Flott
Jetzt hat es auch die Heimreise glücklich v«D E
endet und unterwegs noch einen französisch,Hec
Dampfer erledigt und ein Geschütz mitgebrai[ano
Den vielen Husarenstreichen unserer blauen I & z
gen reiht sich die Fahrt des Kuriers des Kais Mrs
würdig an . zeihe

Unsere Hochseestreitkräfte . mpt
WTB . Berlin , 6 . Juli . (Amtl *  §

Nachdem bereits am 28 . Juni in die Nordes
vorgestoßene deutsche leichte Seestreitkräfte
zwischen Rotterdam und London verkehre« ^
britischen Dampfer „ Brussels " abfingen und «^

diesamt seiner Ladung unter sicherem Geleit
Zeebrügge schickten, wurde gestern früh der l
Liverpool kommende britische Dampfer „L' Esti
unweit der englischen Küste in den Hoofdendi ' bii
Teile unserer Hochseestreitkräste aufgebracht i "ch >
als Prise vereinnahmt . Peru
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Born Seekrieg.
WTB . Lowostoft , 6. Juli . (Nichtamt

Der Dampfer „ Queen Bee " ist von
U-Boot versenkt worden . Der Kapitän
getötet , zwei Mann von der Besatzung
verwundet . Das U -Boot schleppte die
zung in einem kleinen Boot nach der englif
Küste und gab ihr Schwarzbrot und Wi
mit . Die Besatzung wurde später von
Fischdampfer ausgenommen.
Japanische Kriegsschiffe sür Rußlat,hrt

Genf , 6. Jul übd
Die russische Flotte wurde jüngst durch,

Panzerkreuzer und einen Kreuzer , Die ihr von

cti
Sor

in rti

vmv . i ~ "J ~ .

japanischen Flotte abgetreten wurden , verst " ai

alfe nicht unmöglich , daß der Radscha einem
seiner Beamten diese Anweisungen übergeben
hat , und dieser , um das Geld für sich zu be¬
halten , im Verein mit anderen , ebenso gewis¬
senlosen Genossen deinen Vater und deinen
Onkel in jenes Verließ werfen ließ und seinem
Herrn nachher erzählte , daß die deutschen Kauf¬
leut abgereist seien . — _
. Leider ist es nie gelungen , Licht in ^ ese Sa¬

che zu bringen . Denn als ihnen endlich die Flucht
gelang , und sie unter den größten Gefahren
die Stadt Kolombo auf der Insel Eeplon er¬
reichten wo sie sofort bei dem englischen Gou¬
verneur Beschwerde gegen den Radscha erho¬
ben und ihre Leidensgeschichte berichteten , wies
man sie einfach ab , glaubte ihnen kein Wort
von ihren abenteuerlichen Erlebnissen , trotzdem
ihr verwildertes Aussehen und die kaum zu
erfindenden Einzelheiten sür die Elaubwurdtg-
keit hätten sprechen muffen . Aber damals , im
Jahre 1861 , tobte noch der große indische Auf¬
stand , durch den die Eingeborenen die Fremd-
herrschast abzuschütteln suchten; und da der
Radscha Sorahmatra von Sodani als einer der
wenigen Fürsten der Küstenlanden den Englän¬
dern treu geblieben war , hatte man weder £>eU
noch Lust , auf phantastische Verdächtigungen
zweier Kaufleute hin gerade gegen in vorzuge¬
hen . _ Dann starb dein Onkel plötzlich an ei¬
nem schweren Anfall von Molaiia . So stand denn
dein Vater allein und vollkommen mittellos in
dem fremden Lande da . Trotzdem wollte er
es nochmals versuchen, sich fern gutes Recht an¬
derswo zu holen . Als etnsccher Walt oje  fuhr

er auf einem Küstenfahrzeüg nach Kalkutta , um
hier mit Hilfe jenes Beamten der Ostindischen
Kompagnie , der die Brüder an Sorahmatra
gewiesen hatte , weitere Schritte zur Aufklärung
der Angelegenheit zu tun . Doch der Beamte
war , wie er nach mühsamen Nachforschungen
herausbrachte , durch die Rebellen in Khanpu»
zusammen mit den übrigen Europäern , die sich
in. das Hospital gerettet hatten , ermordet wor¬
den. Die englischen Behörden verhielten sich
daher auch in Kalkutta allcn Vorstellungen und
Anträgen gegenüber völlig ablehnend , zumal
dein Vater für seine Behauptungen keinerlei
Beweise beibringen konnte.

Da gab er denn die weitere Verfolgung sei¬
ner Sache vorläufig ans und wollte wieder
als Matrose in die Heimat zurückkehren. Er
ließ sich für die Hamburger Brigg Ariadne an¬
heuern und schrieb mir noch kurz vor der Ab¬
reise diesen Brief , den du hier vor dir siehst.
Die Ariadne ist am 15 . September 1862 im
Roten Meer mit Mann und Maus untergegan¬
gen. "

Das hat mir meine Mutter an jenem Abend
meines achtzehnten Eebnrtstags erzählt . Ich
weiß , daß ich darauf tagelang wie im Traum
umhergegangen bin , daß ich jene vergilbten
Briefblätter immer wieder gelesen habe . Vor¬
sichtig begann ich überall , besonders bei Leu¬
ten , die von dcm Diamantenhandel elwcs  ver¬
standen nachzufragen . Ich wollte herauszu¬
bringen suchen, ob der Stein sich noch im Be¬
sitze jenes Radscha befand , und bei diesem Nach¬
forschen eruhr ich nach Monaten zweierlei . Er¬

stens , daß der vor ungefähr zwanzig Ja - de
von meinem Vater im Elsaß gekaufte Diai nt
zweifellos einer jener wenigen , seit Jahrhun ’■
teil berühmten Edelsteine war und zwar
„Auge des Brahma " , das im Jahre 1722.
dem französischen Kronschatze gestohlen w«3 öe
und zweitens — für mich wars das wichtiger
ollte ein blauer Diamant von von seilUUIC Uli VlUiHl vv . » vv . » I .. .

Klarheit und vorzüglichem Schiff zu den S »'9
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zen eines indischen Radschas gehören , . ...
nach einem unsicheren Gerücht zwei beul ltra'
Kaufleuten geraubt hatte . Vergebens Habers"
Näheres über dieses Gerücht sestzustellen gej
denn es war mir unerklärlich , wie die ,
die Erlebnisse meines verstorbenen Vaters
nach Europa getragen haben konnte . Da
der deutich -französische Krieg aus , ich
eingezogen und habe den Feldzug bei der 8
des Kronprinzen mitgemacht . Am Tage Mn
Schlacht bei Sedan erreichte mich die Nach 18 er
daß meine Mutter gestorben sei. Wenn di 1 ln
strengungen des Krieges meine Gedanken bi ers
abgelenkt und mich gleichgültig gemacht h °
diese schmerzliche Kunde ließ all meine frii « v
Pläne wieder wach werden . Jetzt war ichM t
konnte mich ungehindert dem widmen , waiMgi
seit jenem Abend als Lebensziel vorschwebte.
blauen Diamanten betrachtete ich als mei> ner
gentum . Ihn wiederzugewinnen mar fortan
ganzes Sinnen und Trachten.

Ich muß mich nun kürzer fassen, mein ^gei
Herr Doktor , sonst komme ich mit diesem A "wni
nicht zu Ende , uud er muß heute noch sertW ^ i
den, denn morgen in aller Frühe geht m» »u



>®te. Englands Militarismus.
htamtl .) - Dr . A. Kuyper , der frühere holländische Mi-
terfeebn »isterpräsident, schreibt im Amsterdamer „ Stan-
hen Un,!! Md " folgendes : Alle Völker schreien um Erlö-
rtterfeeb* sling oon jeüem einseitiaen und übertriebenen Mi.
fajeftät K litacismus - - . —- .

oon Sp. bedenklichen Fehler , daß man nur den Militaris¬
men tntt, r .I M | . MMM M
ite, ift na! ha!- . , »- - -- - . - . - - - - - -
cücfneleb M«n erinnert man sich, daß England sür seine

u. a. b! Mle 44 365000 Pfund Sterling zur Verfügung
:rault % siellte und Deutschland für seine Verteidigung zr

* Ofljibe 775 385 000 Mark auswarf . In niederlän
Itarine 9i!# er  Währung heißt das für England 532380 000

Knlden und für Deutschland 531 23 k 000 Gulden.
' xieser Betrag verteilt sich aber in England auf
(Sartagei 45 Millionen , dagegen in Deutschland auf » 7
ührt hoi>Mienen Einwohner , das heißt , auf den Kopf
u Mnifont en für die englische Flotte über 11,25 Gul-
kam für das deutsche Heer genau 7,50 Gulden,
icher Z,zßso ist der Flottenmilikarismus in England viel
uerte , , ^ jrergetrieben worden als der Heeresmilitarismutz

die ja bjA Deutschland . Der Fehler , den die Englän-
ibzufanP ^ freunde begehen, ist der , daß sie den Heeres-
>̂ucht, , Militarismus wohl , den Flottenmilitarismus aber
ibgeblend icht für einen Fluch für das Volksleben halten,
sse sod«j>iele sagen auch: „ Die Kosten für die englische
>men i« giott« sind allerdings außerordentlich , ftttb aber
^lich vifür Englands Flotte erforderlich . " Aber wie in
ranzösisch Dr Welt kann man nur behaupten , daß Eng-
mitgebratM die Pflicht habe , sür seine Sicherheit zur
ilauen A fye  zu sorgen , wenn man Deutschland einen Bor¬
des Kais mrf daraus machen will , daß es für seine Si-

berheit zu Lande sorgt . Niemand wird doch be¬
ste . mpten, daß «die Flotte nicht genau so gut wie

(Amll H" r eine militärische Kraft bedeute . So¬
ne Nord der Flotte wie beim Heer hat inanes

ichtamtl

tf'räfte schließlich nur mit Geschützen, Munition , Ge
erkehren Säbeln und Mannschaften zu tun.
en undi Dem Aufsatze Küppers ist vom Standpunkte
Geleit Vernunft nichts hinzuz «fügen , aber leider ist
:üh der l>ie Auffassung des früheren holländischen Mi-
r „L' Esti isterpräsidenten viel zu vernünftig , als daß sie
oofden d>' einstweilen wenigstens — in England , Frank-
ebracht i R ufw . begriffen werden könnte .'

iermaudschah von den Türken besetzt.
iTB . Konstanttnopel , 4 . Juli . (Nichtamtl .)
Meldung des Korrespondenzbüros : Nach einem

von ej, ibitterlen Kampfe westlich von Kermandschah am
tän m Juni zogen sich die Russen zurück. Sie konn-
ng wui " sich in Kermandschah nicht behaupten , worauf
die Türken am 1. Juli die Stadt besetzten.

er englis Ohne Warnung.
W« WTB . Berlin , 6 . Juli . Amtlich.

ü Sonntag , den 2 . Juli , wurde ein Geleilzug
in neun deutschen Handelsdampfern auf der

Ruhla,hrt nach Swinemünde südlich der Insel Oe-
6 . Juli nd durch ein feindliches U-Boot ohne vorheri-
durch i Warnung unter Wasser angegriffen . Die

i ihr von >lifbahn des Torpedos wurde deutlich gesichtet
i, verW auch zwei starke Wasserstrudel , die durch

das Ausstößen des Torpedos verursacht worden
waren . Der Torpedoschuß ging glücklicherweise
zwischen den Handelsdampfern hindurch . Die
armierten Bcgleitfahrzeuge , die die Dampfer be¬
gleiteten , drehten sofort auf den vermuteten
Ort des U-Bootes zu und verjagten es . Der
Geleitzug ist unversehrt in Swinemünde einge¬
laufen . Es wird hiermit festgestellt, daß fried¬
liche deutsche Handelsdampfer von einem feind¬
lichen U-Boot ohne vorherige Warnung unter
Wasser angegriffen worden find.

Kaiserliche Teilnahme.
Berlin , 6. Juli.

Nachltehendes Beileidstelegramm richtete der
Kaiser an die Witwe des am Sonntag verstor¬
benen Generals der Infanterie v . Wachs:

Ich spreche Eurer Exellenz beim Heimgange
Ihres vortrefflichen Gemahls meine herzlichste
Teilnahme aus . Der Verewigte hat der Armee
ausgezeichnete Dienste geleistet und sich beson-
dern im Kriegsministerium hervo .ragende Ver¬
dienste erworben , für welch- ihm das Vaterland
Eenso Dank schuldet, wie für .seine hingebende
Tätigkeit in der Vorbereitung unserer Jugend
mr den Militärdienst . Der Allmächtige tr.öste
Sie in Ihrer Trauer.

Jahrhu»
zwar
: 1792

Kolralrs.
* Hadamar , 8, Juli . Die am 7. ds. Mts.

durch die Oberprimaner des König !. Gymnasiums
vorgenommenen Haussammlungen  zum Besten
der deutschen Kriegs - u . Zivilgefangenen ergab die
ansehnliche Summe von 645,50 M . Das Gym¬
nasium brachte 157,55 M . auf , sodaß im ganzen
803,05 M . zur Linderung des Loses der ge¬
angenen Deutschen in Feindesland von hier ab¬

geführt werden . Es verdient besondere Anerken¬
nung , daß auch gerade die ärmeren Bürger nach
lesten Kräften zu dem guten Zweck beigesteuert
jaben . Allen edlen Spendern sei herzlichst
gedankt.

* Hadamar , 5. Juli. (Schöffengerichtsver-
handlung ) . 1. Die Ehefrau des Schuhmachers
Ludwig H . in H. hatte gegen einen gerichflichen
Strafbefehl in Höhe von 3 Mark wegen Ueber-
schreitung der Butter Höchstpreise Einspruch er¬
hoben . Der Einspruch wurde abgewlesen und
die Geldstrafe von 3 Mark oder 1 Tag Gefäng¬
nis durch Urteil festgesetzt.

2 . Der Landwirt Wilh . S . in H . hatte gegen
eine polizeiliche Strafverfügung , wegen Wende»
mit dem Pflug in einem bestellten Acker Ein¬
spruch erhaben . Auch dieser wurde abgewiesen
und der Beschuldigte zu der in der Strafver¬
fügung festgesetzten Geldstrafe von 1 Mk. oder
1 Tag Haft und Tragung der Kosten verurteilt.

3 . Angeklagt war der Landwirt Wilhelm H.
aus E . wegen versuchter Nötigung und Körper¬
verletzung . Er wurde wegen Körperverletzung zu
einer Geldstrafe vsn 10 Mk. oder 2 Tage Ge¬
fängnis verurteilt , wegen versuchter Nötigung
freigesprochen.

* Hadamar , 5. Juli. Die Postschaffner
Germeroth  und Weißbender  wurden zu
Ober -Postschaffnern ernannt.

* Hadamar , 6. Juli . Am Dienstag Abend
trafen auf hiesiger Station eine größere Anzahl
Knaben und Mädchen aus Berlin ein , die hier
in oer Stadt und umliegenden Ortschaften für
die Dauer ihrer Ferienzeit untergebracht wurden.

* Hadamar , 7. Juli . Um eine Verbilli¬
gung des Söhlens des Schuhwerks für die min¬
derbemittelte Zivilbevölkerung zu ermöglichen hat
der Kreisausschuß beschlossen demnächst den Ge¬
meinden Sohlleder zur Verfügung zu stellen, zu
einem Preise , der wenig mehr als die Hälfte
des Höchstpreises, durchschnittlich also etwas über
4 Mark für das Kilogramm beträgt . Die Her¬
ren Bürgermeister sind angewiesen den Bedarf
bei den Schuhmachern ihrer Gemeinde zu er¬
mitteln . Es kommen nur die Ortsarmen und
die wirklich bedürftigen Personen in Frage.

* Hadamar , 7. Juli. (Grundlose Befürch¬
tung der kleiyen Schweinemäster ) . Obwohl der
Gefahr , das seinerzeit ergangene Hausschlach¬
tungsverbot zur Einschränkung der Schweinehal¬
tung führen würde , man durch Aufhebung des
Hausschlachtverbots begegnete , und gleichzeitig von
seiten der zuständigen Behörden alle « getan ist,
was die Aufzucht fördern kann, wird trotzdem aus
verschiedenen Gegenden des Reiches gemeldet, daß
die kleinen Züchter aus Besorgnis , das gemästete
Vieh würde ihnen „ icht verbleiben , die Aufzucht
auf gegeben haben . Anlaß hierzu gab die irrige
Auffassung einer Erhebung , bei der die Zahl der
Haushaltungsangehörigen und des ungefähren
Gewichts der aufgezogenen Schweine anzugeben
war . Demgegenüber sei darauf hingewiesen , daß
diese Erhebung keinesfalls irgendwie Anlaß sein
kann, von der Aufzucht abzustehen ; das Fleisch
aus den Hausschlachtungen wird den Eigentümern
belasten werden , die Erhebung über die Zahl
der Haushaltungsangehörigen und das ungefähre
Gewicht der geschlachteten Scheine dient nicht als
Grundlage sür eine Beschlagnahme , sondern nur
für die Anrechnung des hausgeschlachteten Fleisches
auf die Fleischralionierung . Um der Ftzisch- und
Fettnot zu begegnen mäste sich Jeder , wenn er
nur irgend wie kann, sein Schweinchen . —

* Vom Westerwald , 7 Juli . Die Buchen¬
waldungen des Westerwaldes zeigen dieses Jahr
einen reichen Behang mit Bucheckern. Diese , die
im September reisen , geben ein vorzügliches Spei¬
eöl.

* Kassel, 7. Juli. (Sinkende Schweinepreise)
Wie berichtet wird , machte sich auf dem gestrigen
Zuchtschweine- und Ferkelmarkt ein ganz auffäl¬
liger Tendenzumschwnng bemerkbar : ungewöhnlich
starke Zufuhr , mangelnde Kauflust und Sinken
der Preise . Angefahren waren 1578 Stück Schwei¬
ne, mehr als das doppelte des letzten Marktes.
Die Preise sanken bis über die Hälfte der letz¬
ten Notierung , trotzdem konnte der Markt nicht
geräumt werden.

zig Ja <der gerade zur rechten Zeit in Hamburg ein-
e ' DiaiW , um noch an Bord des Dampfers zu gelan-

auf dem ich meiner neuen Heimat entgegen
Oren will.
Chören Sie also weiter . Nachdem der Feld-

len tüuJfl den für Deutschland ,so überaus glücklichen
wichtige, ^ gang gefunden hatte , und ich zur Reserve
>on seil lassen war , machte ich mein kleines Vevmögen
den Wg und besuchte zuerst im Jahre 1872 Indien

en, denp auch sogar in die Burg des Radscha Sorah
ei ' deulfira, mußte aber bald einsehen , daß mein Vor-
rs habe l6en so gut wie unmöglich war . Trotzdem ver-
ellen geŝ e ich mit zäher Hartnäckigkeit meine Pläne

die ' F liier. Ich wurde Seemann , begann als Matrose
Vaters f einem deutschen Handelsschiff meine Laufbahn
. Da * brachte es bald zum Steuermann auf einem

ich „ chen Dampfer , der einer englischen Reederei
ei der i  Madras gehörte . Jedenfalls wußte ich es so

Tage Wichten , daß ich stets nach kurzen Unterbre¬
ite Nach ^ en wieder nach Indien zurückkehrte. Co
flenn di! 11 inzwischen das Jahr 1892 herangekommen,
lanken i 1 erfuhr ich eines Tages , daß der neue Rad-
aacht h>" Matasana von Sadani — Sorahmatra war
eine frik^ vorher gestorben — sich in England eine
war ich hatte bauen lassen und für diese unter sehr
en, wa«"Higen Bedingungen eine Mannschaft anwerben
chwebte.

eht me«

•Ute. auf Grund
die

Ich meldete mich und wurde
rls meiner vorzüglichen Zeugnisse,

fortan e auf den Namen Wilkens lauteten , als Kapi-
l angestellt . Als solcher hatte ich oft genug

mein legenheit, nicht nur mit dem jungen Radscha
Kesem B "'nmenzutreffen , sondern auch bei seiner Die-
- fertig Raft heimlich Erkundigungen einzuziehen , wo

:il m " " " ' ' ■Fürst seine Schätze aufbewahrte und wie sie

bewacht würden . Doch was ich da erfuhr , zeigte
mir nur wieder die völlige Undurchsührbarkeit
meiner Absichten. —

Jahre vergingen wieder , und in dieser Zeit ist
mir häufig genug die Idee gekommen, mich dem
Radscha anzuvertrauen und ihm ehrlich die Ge¬
schichte des blauen Diamanten und die Schicksale
meines Vaters mitzuteilen . Doch der Erfolg er¬
schien mir immer -wieder zu zweifelhaft . War
mein Vater damals mit Wissen und Willen Sc-
rahmatras in jenem Verließ gefangengehalten
worden , so mußte sicherlich auch sein Sohn und
Nachfolger von der Sache , und ich hätte mich
dann durch meine Offenherzigkeit nur der Gefahr
ausgesetzt, auf irgend eine Weise heimlich besei¬
tigt zu werden . Kannte Malasana dagegen eben¬
sowenig wie sein Vater den wahren Sachverhalt,
so war es doch mehr wie ungewiß , ob er meiner
Erzählung Glauben geschenkt hätte . Mir fehlten
ja die Beweise ! Der einzige war jener Brief
meines Vaters gewesen, und den hatte meine Mut¬
ter , als ich im Felde in Frankreich war , zusam¬
men mit anderen Papieren verbrannt — wohl
aus Vorsicht, damit es nicht in Unrechte Hände
geriete , falls uns beide ein plötzlicher Tod erei¬
len sollte. — Diese Ueberlegungen ließen mich
schweigen. Zum Glück, wie Die Zukunft zeigte.

Es war im Herbst 1899 . Die Jacht Goda-
wari lag gerade zur Reparatur einer leichten Bo¬
denbeschädigung im Trockendockin Madra , als ich
ein Schreiben des Sekretärs meines Herrn er¬
liest, in dem mir besohlen wurde , sofort nach
beendeter Ausbesserung des Schiffes nach Sadani
zu fahren , vor der Burg vor Anker zu gehen und

weitere Befehle dort abzuwarten . Das alte Rad-
schaschloß Sadani liegt an der Koromandelküste,
an dem Fluß Krischna , und besitzt einen kleinen
Hafen . Als ich mich, vor Sadani angelangt,
bei dem Fürsten meldete , wurde ich in sein Ar¬
beitszimmer geführt , in dem sich außer ihm nur
noch ein alter Brahmane namens Askari befand,
der schon der vertraute Ratgeber Sorahmatras
gewesen war . Fortsetzung folgt.

iP .7iT .TiTi O GgsasaQ i?sBinrgrn0 6ssg(

Katholische Kirche.
Sonntag , den 9 . Juli 1916.

Frühmesse V- 7 Uhr , Hospitalkirche V- 7 Uhr,
Nonnenkirche V- 8 Uhr , Gymnasialgottesdienst
&8 Uhr . Hochamt L10 Uhr.

Pachmittags 2 Uhr Andacht.
Evangelische Kirche.

3. Sonntag nach Trinitatis . 9 . 7. 1916.
j 1210 Uhr Gottesdienst in Hadamar.
Vr2 Uhr Christenlehre in Hadamar.
D >e Kirchensammlung ist für die Anstalten des

Syrischen Waisenhauses in Jerusalem bestimmt.
Mittwocb , 12 . Juli abds . 8 Uhr Kriegsandacht.
■■ C" i - <a  cs

Mahnung.
Die Einzahlung der 1. Rate Staats - und

Gemeindesteuern pro 1916 , sowie das Wasfer-
qeld muß innerhalb der nächsten Tage erfol¬
gen, andernfalls zwangsweise Einziehung erfolgen
muß

Hadamar,  8 . Juli 1916.
Die Stadtkasse : Reichwein.



* Limburg , 8. Juli. Die Volksspende für
die deutschen Kriegs- und Zivilgefangenen gelangte
im Kreise Limburg am Freitag den 7 Jul: zur
Einsammlung. Da ein Viertel des Ziemertrags
der Sammlung ausschließlch für bte Gefangenen
aus dem Kreise Limburg bestimmt rft, [et hier
kurz eine Zusammenstellung der Geschäfte der Ab-
teilung4 des Kreisvereins vom Roten Kreuz wie-
dergegeben, welche Abteilung die FüNorge für
kriegsgefangene Deutsche bearbeitet. Das Büro
der Abteilung4 ist im Rathause zu Limburg.
Seit Einrichtung des Büros sind 259 Personen
als vermißt oder kriegsgefangen gemeldet worden,
davon 125 in Rußland, 127 in Frankreich, 4 m
England, 2 in Italien, 1 in Japan. Damrt ist
aber die Zahl der aus unserem Krerse entstam¬
menden Kriegsgefangenen nicht abgcschloffen, denn
sehr viele, deren Adresse feststeht und welche alle
Sendungen erhalten, sind nicht gemeldet. Die
angemeldetm Fälle verteilen sich wre folgt:

Limburg 34, Kamberg 15, Hadamar4, Ahl-
bach6, Dauborn4, Dehrn 4, Dretkrrchen 2,
Dorchheim3, Dorndorf8, Eisenbach8, Cllar l,
Elz 5, Erbach6, Eschhofen4, Faulbach1, Fnck-
hofen3, Fussingen1, Hangenmeilingen2 Hau¬
sen 3, Heringen1, Heuchelheim1, Lahr2, Lan
qendernbach1, Lindenholzhausen4, Linter2, Mal
meneich1, Mensfelden6, Mühlen2, Nauheim 1,
Neesbach1, Niederbrechen4, Nieder hadamar8,

Niederselters3, Niederzeuzheim4, Oberweyer 1,
Oberbrechen 17, Oberselters1, Oberzeuzherm 2,
Ohren1, Schwickershausen2, Staffel 5, Stem»
bach4, Thalheim5, Werschau5, Wilsenroth 3,
Würges7; zusammen 208 aus dem Kreise Lim¬
burg! Aus anderen Kreisen zusammen 51.

Nach den aus den einzelnen Lagern beim Roten
Kreuz hier eingegangenenBerichten herrscht in
den meisten Lagern Mangel. Die Gefangenen
entbehren oft der Kleidung. Schuhe, Wäsche, Nah¬
rung und ganz besonders der Gegenstände welche
zur Erhaltung der Gesundheit und Erleichterung
der Lebenslage unentbehrlich sind(Seife, Kämme,
Handtücher. Essenzen, Tabak, Tee, Zucker). Für
gutes Geld können die Gefangenen wohl alles
bekommen, die Angehörigen derselben sind aber
zum größten Teil selbst arm, leben teilweise nur
von der Kriegsuntcrstützung und können nicht ge¬
nügend Helsen. In allen diesen Fällen tritt das
Rote Kreuz helfend ein: Hundertlausende Decken,
Kleider, Unterkleider usw. sind im letzten Jahre
bereits in die Lager versandt und dort durch das
Rote Kreuz eines neutralen Staates an unsere
Krieger verteilt worden. Welche Freude die Len
düngen in den Lagern verursachen, ist den von
dort eintreffenden Dankschreiben zu entnehmen.

* Worms , 6. Juli. Heute verkaufte die
Stadt bereits neue Kartoffeln. Zehn Pfund wur¬
den zu 1,25 Mark abgegeben.

* Diez , 4. Juli,
mänenrats Christensen

Al« Nachfolger de, $
ist Domänenrentnich

Reist in Dillenburg zum Vorsteher des
nenrentamts in Diez ernannt worden.

Leute , die keine Kriegssteuer fchrech
Im Dorfe Langenaubach im Westerwald̂

es Kalkgruben, Marmorbrüche, Braunkohlen.
Erzgruben, die durch ihre Verpachtung so ^
Erträge liefern, daß die tausend Dorfbew
"eine Gemeindesteuern zu. zahlen brauchen,
zerdem wird jeder Haushaltung auf Gemeind,
kosten jetzt noch, wie „Bert. Blätter" bericht,,
eine elektrische Lichtanlage eingerichtet.

in vorzüglicher Qualität  zu haben ind,^
Druckerei von I . W . Hörtor.

Arbeitsbiichkr
zu haben in der Druckerei des Hadamarer Anzei,

Joh . Will, . Hörter.

Was ist die Mütterberatungsstelle?
Eine Sprechstunde, in der sich Mütter und Pflegemütter von Kindern

bis zum vollendeten zweiten Lebensjahre kostenlos Rat über Pflege uni
Ernährung ihrer Kinder holen können. Wird ein Kmd krank befundn
und bedarf es dauernder ärztlicher Behandlung, so wrrd es erst nach der
Genesung wieder zugelassen.

Wer leitet die Mutterberat-unzsstelle?
Die Kreispflegerin.

Was geschieht mit dem Kinde in der Mütterberatungsstelle?
Das Kind wird untersucht, um das gesundheitliche Befinden, den

Ecnäckungszustandund die Pflege sestzustellen. Es wrrd auf emer ge¬
nauen Kinderwagc gewogen, damit von Sprechstunde zuL^ echstunde eme5?•£ Ä «ebe. «inbe. festgestellt werden kann Es wrrd ferner
ermitelt, ob die Mutter gesund und kräftig genug rst, ihr Kind zu füllen,
und angegeben, wie oft und wie lange die Mutter das Krnd anlegen soll,
damit beide, Mutter und Kind, gesund blerben.

Welcher Nutzen erwächst der Mutter aus dem Besuch
der Mütterberatungsstelle?

Sis ist imstande, anhand der Angaben des Arzte«i und der P^ germ
sowie der Ergebnisse des jedesmaligen Wregens das Gedeihen rhr.s Kru¬
des selbst zu verfolgen. Eine Mutter, die Gelegenheit bat, sich lederzert
WeK A .mäM R°, einjuttolen, « i.d .h- Mnd durch
Anwendung kostspieliger und in ihrer Wirkung zwerfelhaster Mittel rn
Gefahr zu bringen. Sie wird mit größerer Sicherheit und Freude dre
schwierige Aufgabe, ein Kind gesund über die ersten Lebenchahre zu brrn
gen, durchführen.

Wo und wann finden diese Beratungsstunden pttJ
Im Rathaus zu Hadamar. Mittwochs von 2 4 Uhr nachm.

Der Bürgermeister, Dr . Decher

Trauer- Drucksachen!
Trauerbriee, in  jede™Format.
Danksaguugskarten,
Trauerbilder,

liefert in bester Ausführung , in kürzester Frist
jeder Zeit die

DruckereiJ. W. Hörter, Hadamar.

um

Die Hilfe
für kriegsgefangene Deutsche.
Abt. 7 des Kreiskomitees vom Roten Kreuz zu Wiesbaden roüi

daß sämtliche in Gefangenschaft geratene Deutsche aus dem Regier¬
bezirke bei ihr angemeldet werden, einerseits, um die vielleicht in
ter Gefangenschaft befindlichen Deutsche im Falle der Bedürftigkeit
Angehörigen in dauernde Unterstützung mit Geld und Liebesgaben
nehmen, anderseits um beim späteren Gefangenen-Austausch die Ad,
der Gefangenen stets zu Hand zu haben. Es ist anzunehmen, daU
noch eine Reihe von deutschen Kriegsgefangenen̂gibt. deren Aufents
zwar den Angehörigen bekannt ist, die aber noch nicht bei den zuA, g
aen Stellen gemeldet sind. Die Abteilung 4 des Listen Kr : p
zes zu Limburg bittet daher bte Angehörigen, aller bis jetzt vei« ■
ten oder kriegsgefangene:, Personen aus dem Kreise Limburg, sowei, "
bis jetzt nicht bei ihr angemeldet sind, um eine diesbezügliche Mitteili -
nach folgendem Muster: _ I. §

Zuname und Vorname. Zivilberuf der fraglichen Person,
Tag und Ort der Geburt derselben, , f Bon
letzte vollständige Feldadresse, "fl®
Erkenmmgsnummer, ,lllcn j
Ortu. Zeit der Gefangennahme, sowie Angabe ob verwundet gemi, di
die letzte Nachricht kam. von . - - - - "iig
Adresse der Angehörigen, , «drai
im Falle der Bedürftigkeit Beifügung einer Bescheinigung der8«mit

Polizeibehörde über die Bedürftigkeit des Antragstellers. ,, s
Von jeder Aenderung der Adresse eines Kriegsgefangenenbi (1̂

wir uns jedesmal Mitteilung zu machen. ß d
Auf dem Büro der Abteilung4 (Zimmer Nr. 6 des Rath»!, vei

zu Limburg) liegen die Berichte über die Zustände in den einzei. .
Gefangenenlagern offen, und wird jegliche Auskunft über den Bi2,ro
Paket- und Geldverkehr nach den in Frage kommenden Länder§ st,
und kostenlos erteilt.

Liebesgaben n
für die Allgemeinheit der Fetdtruppen nimmt im Ben

des 18 . Armeekorps entgegen die , ,Abnahmestelle
freiwilliger Gaben Nr . 2 " Frankfurt a. M . Süd , >Der

Hedderichstr. 59 (im Gebäude der Korps-Intendantur). u:
Postschekkonto: Frankfurta. M. Nr. 9744.

Rotwein , für die Truppen der Ostfront  zur Verhü.»..» ^ .
Seuchengesahren wird dringend gebraucht, und erscheint notwendige«"
alles andere. . ^ _ Jj, or ft

Für die Westfront  und dieLa za r e t t e rn den Etappj *
bieten sind Bücher und Zeitschriften notwendig. Durch die longa: ^
ernden Stellungskämpfe hat sich ein großer Bedarf an gutem Lefi^  ^
eingestellt.

Wäschestücke wie: Hemden, Strümpfe, Hand- u, Taschentuch«
Genußmittel  wie: Tabak, Cigarren usw., Schokolade, Tee, fl

Kaffee, usw.
Nahrungsmittel:  Fleisch-, Fisch-, Gemüsekonserven Würste| | (
Gebrauchsgegenstände'  Taschenmesser, Bestecke, Taschen!« W,

u. Ersatzbatterien Kerzen, Notizbücher, Bl«!|t b
Helfe Jeder nach Kräften mit! Jede Gabe wird mit Danü il di

nommen von dem vaterländischen Frauenverein,  zu Hadamar, elstei
sitzende Frau Bürgermeister Hartmann, und un«, zur Weitorbeförda wen
auf vorgeschriebenem Wege ins Feld, zugeführt.

Abnahmestelle freiwilliger Gaben Nr. 2 des 18. Armeekorps-,
Robert de Neufville , ' l'

Commerzienrat, Delegierter des Kaiserlichen Kommisiars- undW 'jr
_I nspekteurs der freiwilligen Krankenpflege im Kriege ^

II Bringt euer Bold zur ReicbsliunliZ
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